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AIt=Breslau.
Mit zwei Abbildungen nach Zeichnunf?:en yon Kar I Erb s in ßreslau.

(Seite 193 und SHdbeiJage.)

B reSlau ist einc der wenigen Städte Deutschlands, dercn mittel­alterliche Blüte nicht dahingegang:en ist ohne einer neu­
zeitlichen Blüte als moderne Großstadt Platz Zl1 machen. Die
bauliche Umwandlung, der sich dab
i die Altstadt notwendiger­
weise unterziehen mußte, griff besonders in den letzten Jahr­
zehnten sehr stark um sich, und wenn selbstverständlich die
herrlichen öffentlichen Bauwerl\e aus mittelalterlicher und jÜn­
gerer Zeit, wie das weltberÜhmte Rathaus, "die Perle der
gotischen Baukunst", zahlreiche Kirchen, die Universität 1I. 3. m.
davon unberiihrt blieben und bleiben werden, so schwand
doch schon manches Bauwerk dahin, das als Hcrrenhaus oder
Kaufhaus jahrhu!1d
rte!ang Zeugnis ablegte von dem baukünst­
lerischen Können unserer Vorfahrcn und dem hohen Bürger­
stolze seiner Bewohner. Immerhin besitzt aber Breslau noch
so manches bürgerliche Wohnhaus, das auch jetzt noch von
der "guten alten Zeit" erzählen könnte. Selbst ein Stück

mittelalterlichen 1\leinbürgerwesens ist in seinen Bau\verken
erhalten geblieben, und einige abseits \'011 den Hauptstraßen
gelegene Gassen zeigen noch ziemlich unverWlscht das Ge­
präge von Alt-ßreslau.

Der Fremde, der in Breslau nur die Großstadt sucht,
kommt kaum in diese Gegend und auch der Einheimische
geht ohne besondere Notwendigkeit nicht oft durch jene
Gassen, aber der Altertumsfreund, der l\'1aler und Baukiinstler
findet hier eine fülle beachtenswerter Anregungen und ent­
zÜckender Biider.

Der ganze Stadtteil westlich von der E!isabethkirche (am
Ringe), zwischen der Nikolaistraße und der Oder stammt noch
zum größten Teile auS alter Zelt. Die Straßen sind hier eng
und trotz der ersichtlichen Fortschritte, die' bau- und gesund­
heitspo1izeilicher FÜrsorge zu danken sind, wenig sauber und
"gemchfrei". Es fällt hier leicht sich die Zustiinde zu ver­



gegenwärligen, die geherrscht haben mögen, als man unsere
heutigcn gesundheitlichen AnsprÜche noch nicht j{annte und
dic "alte Ohle!! diesen Stadtteil noch als stinl{ender Graben
durchzog. Göthe, der sich im Sommcr des Jallres 1790 in
ßrcslau aufhielt, schrieb bt:kanntlich an Herder die für Schle­
siens Hauptstadt sehr wenig schmeichelhaften Worte: "Nun
sind wir hier in dem lärmenden, schmutzigen, stinkenden
Breslau, aus dem ich bald erlöst zu sein wÜnschc." Da er
in der Nähe der genannte;l Gegend - Rcuschestraßc 45
wohnte, wird er hie! bei wohl auch hauptsächlich an diese ge­
dacht haben - und ganz unberechtigt war sein Urteil wohl
nicht, denn auch andere Zeitgenossen schildern die damaligen
Zustände nicht gefälliger. Ein recht anschauliches Bild der­
selben, wie allgcmcin des preußischen Stadtlebens vor hundert
Jahren, findet sich z. B auch in dem vor kurzem bei H.
Costenoble in Jcna crschienenen Buche des Breslauer Privat,
dozenten johannes Ziekursch: "Das Ergebnis der friderizia­
nischen Städteverwaltung und die Städteordnung Steins." Es
heißt dort:

"Die Städte boten zumeist einen verfallenen, VOll Schmutz
starrenden Eindruck. Dic Unreinlichkeit der Straßen kam
daher, daß zur Wasserleitung nur hölzerne Röhren gebraucht
wurden, die schneIT undicht wurden und dann den Boden
durehdrängten. eine Entwässerungsanlage fehlte. Allen Unrat
und das Schmutzwa.':>ser auS dcn Häusern mußten dic tief­
liegenden Gossen aufnehmen. Dazu scheute man sich n:cht,
wie es in einem Breslauer Bericht heißt, "jeden Unflat, sogar
verreckte Tiere und menschlichen Abgang herauszuwerfen, daß
dergleichen Unrat, wenn er Montags herausgeworfen wird, bis
Sonnabends in der Sonne brütet. NatürJfch vermehrt das die
Ungesundheit dieses Ortes, die durch die zusammengepreß!e
Menge an Menschen ohnehin groß genug ist, und infjziert die
Luft dermaßen, daß, wenn man besonders in Frühlingstagen
aus dem freien in die Stadt zurückkehrt, man in eine Kohlen­
grube hinabzusteigen glaubt." Beim Eintritt des Tauwetters
"glich die Stadt einem Chaos, in welchem sich Fußgänger
und Kutschen mühselig dureh Arbeiter, Aufseher und Eiswagen
durchdrängen nlußten". Aus dem Stadtsäc1<el erhiclt der
Scharfrichter jährlich zehn Reichstaler "für die zur \Vegbringung
der krepierten Katzen besonders gehaltenen Leute". 1804
erinnert dcr Magistrat durch die Zeitungen an das Verbot, im
Innern der Stadt Schweine zu halten ulld zu mästen.

Die Stralknbeleuehtung war derart, daß nach dem UIieile
des Magistrats "das Publikum Arm und l:kin zu brechen
riskierte". Viele Städte entbehrten noch völtig des Straßen­
pflasters; nach mittelalterlicher Art waren "dfe Gassen mit
j 10lz belegt, welches nicht behauen, sondern den sogenannten
Klippelbrück n gleichet,  o bei dem Fahren die unangenehmsten
Stbße gibt". Die Altstadt mit ihren ideintn einstöckigen Häus­
chen, die nur in den größeren Orten aus Ziegeln, in den
kleineren aLls Fachwerk oder gar aus Schrotholz waren und
zwischen denen nur hin lind wieder ein schönes mehrstöeldges
Steinhaus stand, zog sich mit ihren zahlreichen Scheuncn und
Stallen ohne Sonderung in die Vorstädte hinein und der starke
Viehbestand gab auch den gtößeren Städten ein dörfliches
Ansehen"_ ­

Es schadet nichts derartige Schilderungen kennen zu lernen;
der Vergleich zwischen "heute" und der ,, uten alten Zeit"
kann dabei nur an Gerechtigkeit gc\Vinnen

Die bei den hier wiedergegebenen Bilder aus Alt-Breslau
sind in dem vorgenanntc!1 Stadtteile entstanden. Das eine
derselben "am Schlachthofe" gibt einen Blick in die Weiß­
gerbergasse und zeigt im IiinLergrunde das unansehnliche Ge­
bäude des alten städtischen Schlachthofes, welches jetzt als
Lagcrschuppen dient. Schmale KleinbÜrgerhäuser mit hohen
Giebeln in schlichten Renaissanceformen, aber meist von an­
sprcchenden Vefhä:tnissen, geben der Straße ihr a!tertümliches
Gepräge. Besonders beachtenswert ist auch das Haus Nr. 43
"Schwarzer Adler" mit reicher Barockfassade.

Von der Weißgerbergasse führt ein Häuserdurchgang nach
der Neueweltgasse und dem Burgfelde, an dessen Nordseite
ein mächtiges altes Zeughaus aus der Zeit Friedrichs des
großen steht. Zwischen diesen bei den Gassen floß einst der
Oh!e-Sto.dtgrabcn) der dann nahebei in dIe Oder mündete.
Jetzt is-t er zugeschüttet lind bildet hier wohl elen malerischesten
Winkel, den A!t-Breslau aufzuweisen hat Die AbbitdunO" alte
Ohle" zeigt einen Blick in diesen Winkel, der freitich  icht
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den Gesamteindruck wiedergeben kann, den der Beschauer an
Ort und Stelle erhält. Das Auge wird entzückt von den alten,
mit Holzaltanen versehenen Bauten, die beiderseits das alte
Ohlebett umgeben und besonders abends bei Mondenschein
ein außerordentlich malerischcs, zugleich unheimliches und
romantisches Bild darbieten. ein cchtes Stück Mittelalter!

Hier ist auch der Schauplatz in Gustav Freytags "Sol1
und Haben". Hjerher verlegt der heimische Dichter die
Schlupfwinkel seiner Hehler. Höchst anschauiich schildert er
diesen Ort mit folgenden Worten: "Unten am Fuß des Hauses
wälzte ein Fluß sein lehmiges Wasser eilig vorwärts und bildete
eine schmale Wasserstraße, welche auf beiden Seiten mit ver­
fallenen hölzernen Häusern eingefaßt war. Fast an jedem
Hause, in jedem Stockwerk waren hölzerne Galerien heraus­
gebaut und durch gebräunte Balken gestüt?t. Manchmal liefen
drei, vier Galerien übereinander, dann war der fußboden der
obercn das Regendach der untern. In alter Zeit hatte die
achtbare Zunft der Gerber diese Stralk bewohnt, damals war
das HolLwerk glatt und neu gewesen, und helle Lämmer- und
ZiegenfeIte haUen an den Geländern gehangen, bis sie weich
und geschmeidig geworden waren, um Handschuhe fÜr die
Patrizier und Ledertaschen Wr ihre frauen zu geben. Jetzt
waren die Gerber nach entfernteren Stadtteilen hinabgezogen,
und statt der Tierfelle hing die Wäsche armer Leute an den
Balkonen, über dem zerbrochenen Schnitzwerk und den wurm­
stichigen Balkonköpfen Noch stach die weiße, rote und blaue
farbe der Wäsche im Abendlichte seltsam ab von dem schwar­
zen Holz\'verk und das Licht brach sich auf wunderliche Weise
an den Säulen und VorsprÜngen der Galerien, an rohen Ara­
besken der Einfassung und an den dunklen Pfählen, wetche
hier und da aus dem Wasser hervorragten. Es war ein un­
heimlicher Aufcnthalt für jedes Geschöpf, außer für Maler,
Katzen oder arme TeufeL" ­

Diese Schilderuug Gustav Freytags trifft auch heute noch
zu, nur das Wasser ist aus dem Bilde verschwunden; die
"alte Ohle" bt verschüttet worden, nachdem sie lange Zeit
hindurch für die gesundheitlichen Zustände Breslaus ein Ge,
genstand schwerer Sorge gewesen ist. Noch heute bezeichnet
im Stadtplane von Breslau ein Straßenzug, der mit verschie­
denen Beiworten den Namen "Ohle" führt und meist zwischen
zwei begleitenden Straßen, deren Gebäuderückseiten einst an
dem Wasser lagen, als Fußgängerweg angelegt ist, den ehe­
maligen Lauf dieses alten Grabens, der hier 575 Jahrc lang
geflossen ist.

Nach dem MongoleneinfaJle im Jahre 1241, bei dem die
hölzcrnen Häuscr der altcr! StadtgrÜndung auf der linken
Oderseite ein Haub der flammen wurden, entstand etwas ab­
seits vom Flusse, östlfch der Ohlemündung, auf höher ge­
legenem Gebiet ein neues Breslau mit dem jetzigen Kinge als
Mittelpunkt seines geradlinigen Grundrisses. Bald genügte die
ursprüngliche Befestigungsanlage von Wall und Graben nicht
mehr, denn schon ums Ende des 13. Jahrhunderts schützte
die Stadt ein mit vielen Türmen bewehrter Mauergürtel, um
den die Ohle vom heutigen Dominikancrplatze an mit Bc­
nutzung des aIten Wall grabens als Festungsgraben bogen­
förmig herumgeleitet wurde. Erst im Jahre 1868 wurde dieser
Graben LlIgeschuttet ltnd bildet jetzt den genannten Straßen­
zug, in weIchem überdies noch manches sehenswerte Stück von
Alt-Breslau zu finden ist. Der vorher gesehiJderte Teil der
alten Ohle zwischen der Weißgerber- und der Neuenweltgasse
steht aber ohne Zusammenhang mit diesenl Straßenzuge, er
ist nUr VOn einem Durchgange und dem Gäßchen Enge!sburg
aus zu erreichen.

Mit der Zuschüttung und Entwässerung dieser Stadtohle
geschah ein entscheidender Schritt zur Verbesserung dcr ge­
sundheitlichen Verhältnisse der inneren Stadt. So dringend
notwcndig dieser Schritt auch war, so viel Schwierigkeiten
stellten sich ihm aber anfangs in den Weg. In der "Ge­
schichte der Stadt Bresbu im 19. Jahrhundert!! von Dr. Julius
Stein (Breslau 1844, Verlag von Eduard Trewendt finden sich
darüber fo1gende Angaben: Am 2. September 185.1 wurde
zum ersten Male der Vorschlag gemacht, die Ohle innerhalb der
Stadt vollständig zu überbrücken, um den grauenhaften Zu­
stand, in we1chem das Ohlebett fast während des ganzen
Sommers -sich' darbot, zu beheben. Die Kosten des Baues
sollten die AnHeger tragen und waren für die laufende Rute
(= 3,77 m) '100 Taler veranschlagt (1 Ild_ m = rd. 80 01£).



Die allgemcine Stimmung war jedoch so gegen diesen PJan,
daß er von dcn Bchörden vol1ständig abgewiesen wurde. Dem
Klempncrmeister Renner wurde sogar die von Ihm an seinem
Hause an der Schweidnitzerstraße beabsichtigte teilweise Über­
brückung damals noch untersagt. Auf fortgesetztes Drängen
erhielt er diese Baucrlaubnjs endlich am 1. Nov 1854 unter
der Bedingung, daß cr sämtliche Kosten allein t;age, V:ährcnd
die überbrückte fläche Eigentum der Stadt bleibe.
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fochten und dieser Widerspruch erst am 13. De:;>:cmber 1859
vom Ministerium endgültig abgewiesen_

Bei solchen Zuständen ist es nicht verwunderlich, daß
Krankheiten und Seuchen hier ein fruchtbares feld vorfanden.
Nachdem im Jahre 1855 die Cholera Breslau stark heimge­
sucht hatte, stattetc sic ihr 1866 wieder einen ihrer furcht­
baren Besuche ab. Versch1eppt von den böhmischen Schlacht­
feidern und aus den böhmischen Lazaretten, brach :;ie Anfang
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Einmauerung von Dampfkesseln (Text siehe Seite 198).

Der erste ernste Versuch, den der Magistrat im Jahre JuJi dieses Jahres hier aLts und stieg in ihrem Lauf sehr rasch
1858 unternahm, um die rein unglaubliche \Virtschaft längs zu hohen Zahlen. Vom 3. bis 30. August erknmktcn täglich
der Stadt-Ohle zu verbessern stieß wieder auf erbitterteli tiber 100 Leute und starben über 70. Die furchtbarsten Tage
Widerstand seitens der betreffenden Hausbesitzer. Die An- waren der 11. August mit 209 Erkrankungen und 172 Todes­
ordnung des Magistrats, die offenen Kloaken in diesen Häusern fällen lind der 12. I 'August mit 204 Erkrankten und 127 Toten.
zu schließen, weiche meist unmittelbar in das oft monatelang Vom 20. August an nahm die Seuche, aber sehr langsam ab
wasserleere 1::!ußbeet sich entleerten, und dafür Senkgruben in und erlosch erst arn 20. November. In der Woche vom 8_
den Häusern anzulegen, wurde bis in die letzte Instanz ange- bis 15. August starben 900 Menschen, in der ganzen Cholera­

(!'Olts tzun  S ite H7.)
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W olm= uml Geschäfts=
baus für Dresden.

Architekt Paul Andrac in Dresden.0=0
D er Grundriß entspricht dem üb,lichen eines eingebauten Wohn­
und Geschäftshauses für t;:ine Vor­
stadt.

Die Breite des Gebäudes beträgt
12,50 m.

Bei den zur Verfügung stehenden
ziemlich geringen Mitte!n mußte
eine einfache Gestaltung der Außen­
ansicht angestrebt werden.

Als Baustoffe ;:,ol!cn hierzu Ver
wendung finden; graublauer Tcr­
ranovaputz, grob und feinkörnig, ­
violette Mettlacher Fliesen, - Sy­
enitschäft für den Laden, - Sand­
stein für die Dachfensteraufbauten
und naturrote Biberschwänze für
das Dach.
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zeit von 6536 Erkrankten 4258 Menschen. Im folgenden
Jahre 1867 trat die Seuche nochmals auf und währte von
Ende luli bis Ende November. Von 831 Erkrankten starben
hierbei weitere 575 Menschen.

Bau sofort begonnen und so rasch gefördert, daß er schon
in der ersten Novemberwoche im wesentlichen beendigt war.
Im frühjahr 1867 wurden diesem großen Kanale dann die
Schmutzkanäie der Hauptstraßen, welche er durchschnitt, an­

01.."
01
01"
01..
01

I
01
01"
iiI"""
'"
m
m..
m
m
iiI
Ti!

01"""
01"
Ti!

Ii!.."
..
..
..
....
..
..
..
Ii!..
EI..
....
Ti!.."
m
01..""
.."""
e
..
Ii!..
....
..
..
..
..
'""
..
..
Ti!
01"
01
01.."
..
..
Ti!..
..
m
Ti!..
..
m
iiI.."
..
.."
..
Ti!"
..
Ti!"
..

..
01..
..
.."
..""
.."
liJ
EI""
.."""""
.,
'""
m.."
m""
.."
!ii..""""
.."
.."""
!!I"""
I!J"
'""
Ii!"
i3""""""
L']
01"
Go""
'"
rn.."""
..
G
'"..
""
.."
'"
rn

"

'"..
g]

C]..
..
[gj
53"

Ei"
m
ffi

"t

1II .II.
I l'

I  ,I,
.b

Q
,....

'::= I$ - tI"
\ J'r.-t
IJ

I<'

#k

......

i lI   i . .I,....  !j
t !>ir [

,
1[1.

...1

Einmauerung von Dampfkesseln (Text siehe Sehe 198).

Während dieser furchtbaren Heimsuchungen erfolgte end­
lich die Beseitigung des wahrhaft gesundheitsgefährlichen Pest­
grabens. Schon am 20. Februar 1866 war beschlossen wor­
den an Stelle des offcnen Ohlebettes einen geschlossenen
I\anal anzulegen und die durch Zuschüttung erlangte Fläche
als Fußgängerstraße ZLi benutzen. Dic auf 120 OÜO Taler ver­
anschlagten Kosten wurden aus einer A.nleihe entnommen, der

eschlossen und ein weiterer Fortschritt für die Sauberkeit
auch dadurch erreicht, daß auf Antrag des lv1agistrats durch
Polizeivcrordnung das Ausgießen von flÜssigkeiten m die
Straßen gerinne und Kanale streng verboten \\ urde. im Jahre
! 868 \varen die Zuschüttullgsarbeiten vollendet und damit der
ätgste Schmutzfleck des alten Srcslan endlich beseitigt.
Im Laufe der kommenden Jahre entschwand dann manCrles
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der 3n!icaenden längst baufäl!igen Gebäude und damit das
altertümli he Gepräge des neu geschaffencn St aßenzuges.
Nur der abgeschlossene Win!{el an dcr chem iJgen Ohle
mÜndung gibt noch ein unverfälschtes Gruppel1blld aus dem
kleinbürgerlichen Alt-Bres!au.

)::?t1}

Einmau.erung von Dampfkesseln. *)
Von H. Treske in Stettin, Ingenieur fÜr Feuerungsanlagen.

(Abbildungen Seite 195 und 197,)

D a dcr Wirlmngsgrad eines Dampfkessels al!ein abhängig istvon der fahigkeit des Kessels, die auf dem Feuerungsherdc
erzej..lgte Wärmemenge in sich aufzunehmen, so ist c:s daru 1
vOn grösstcr Bedeutung, die Heiz- oder Feuergase durch dlc
Einmauerung so zu leiten, daß deren Wärmemenge ZlIr
Dampferzeugung in d€m größtmöglichsten Maße gut ausgenutzt
wird. Der größte Teil der WJrmcmcnge muß vom Kess 1
aufcrenommen werden, währcnd der Rest derselben noch mIt
ein:r Wärme nach dem Schornstein abzieht, die filr einen ge­
nügenden Zug notwendig ist und ein geringer Teil durch 'die
sogenannte Ausstrahlung des Mauerwel ks verloren ge lt.

Die Höhe des Feuerzuganschlusses am Kesse! Ist durch
die gesetzlichen Bestimmungen gegeben, welche la. ten:.. Die
um oder durch einen Dampfkessel gehenden feuerzuge rnussen
an ihrer höchsten SteIle in einem Abstande von mindestens
10 cm unter dem festgesetzten niedrigsten Wasserstande des
Kessels liegen, Die Anschlllßlinie des Mauerwer:hs a.ITI Kess l.
wird gewöhnlich bei Ablieferung desselben dureh dIe Fabnk
mitte1st einer deutlich sichtharen Marke genau angegeben. Von
dieser Linie ausgehend ist die fÜhrung der Heiz- oder Feuer­gase zu entwerfen. .,

Die Weite dcr feuerziige hat sich nach der Grosse der
Rostfläche bezw, nach der Menge des zur Verfetlerung kom­
menden Brennstoffes zu richten und der Qucr chnitt der ZÜge
muß unter gewöhnlichen Umständen mindestens 1/4 bis l/;j der
oesamten Rostfläehe betragen. I-I a e cl er, Dampfkessel 18q5
Seite 150 gibt folgcnde Werte für die Zugque schnitte an.
Bezeichnet R die gesamte Rostfliiche, dann

bctrJot der Qu rschnitt in der reuerbrücke fO = ] /  R
"  " "im J .Zug(FJammenrohr) fl = 3/  R" 2. " f2 = I/  RI! " 3. " f3=1.'.. R

Die Gesamt!änge der Feuerziige pflegt man nicht gern
orösser als 30 m zu machen.
'=' Den Querschnitt des fuchses (Rauch kanal) macht man
mindestem; gleich dem oberen SChornstcinquerschnitt. Unter
der Bezeichnung Fuchs versteht man hier die Verbindung
zwischen Kessel und dem Schornstein.

Da die Heizgase unter allen Umständen auf dem nächsten
Wege zum Schornstein eilen, ist es nötig, denselben eine
Führung so zu geben, daß sie mit dem Dampfkessel bis zum
Verlassen desselben in möglichst inniger Berührung bleiben.
Zu diesem Zwecke können je nach der Bauart des I,-essels
oder ie nach dCI Lage des Kessels zum Schornstein wage rechte,
geschleiftc Züge oder Winkelzüge (sogenannte J\ammcrn) in
Verwcndung kommen; keineswegs ist es aber nötig, die FClIcr­
züge im Allgemeinen eng auszuft1IJren, sOlIdem die gewünschte
Heizgasführung jst am besten zu errcichen durch Mallerzungen
oder Gewölbebogen an den Stellen, an weIcheIl eine Wendung
des Zuges eintritt. Auch ist bei Bemessung der Feuerzüge
unbedingt darauf zu achten, daß dieselben ein leichtes Befah­
ren gestatten, welches gelegentlich der von den Dampf!{essel­
überwachungsveteinen vorzunehmenden inneren Untersuchung
des Dampfkessels stattfindet, die sich in bestimmt festgelegten
ZwischenrällInen wiederholen. Denn sind die feuelzüge eil1l's
Dampfkessels unbefahrbar, so muß bei jeder inneren Unter­
suchung das Mauem'er!{ abgerissen werden, was jedesmal mit
großen Unkosten verknüpft ist.

Ferner muß die Weite der Züge so gewählt werden, daß
diese ein bequemes Reinigen gestatten und daß eine mäßige
Ansammlung VOll flugasche den Zugquerschnitt nicht beein­
trächtigen kann. Insbesondere ist auch darauf Bedacht zu

4) Vcrgl. Ostd, Bztg. 1909 Nr. 23.; Tres!(e, die gesetzlichen
Vorschriften über Errichtung von Dampfkessel-Anlage f'.

nehmcn, daß der Zugquerschnitt nicht durch die Kesselauflager
(Füssc, Träger, Mauerpfeiler) verengt wird.

Das Mauerwerk ist in einer Stärke auszuführen, daß es ein­
mal dem Kessel einen genügenden Halt gibt und daß die Wärme
verluste durch 1'\usstrah1ung nach der Umgebung auf das ge­
ringste beschränkt werden. Aus diesem Grunde ist das Mauer­
werk sehr sorgfältig und durchaus dicht auszuführen. Die
Die Mörte/fugen müssen so dünn wie möglich sein und sind
immcr cngcr herzustellen, als dies sonst bei gewöhnlichem
Mauerwerk Üblich ist. Diejenigen Teile der einmauerung,
welche in der Nähe oder Umgebung des Feuerherdes liegen,
müssen aus einern Stoff hergestellt werden, welcher gut fcuer
beständig ist und so hoher Wärme widerstehen kann, daß die
Steine nicht schmelzen oder sprüngig werden und abbröckeln.
Es ist notwendig, an diesen SteHen besonders feuerfeste Steine,
Schamottsteine, zu verwenden. In der RegeJ genügt es bei
Flammenrohr- und HeizrohrKesseln die hintere, den feuerrohren
gegenüberstehende Wand mit einer halben Steinstärke feuerfest
auszumauern. Das gewöhnliche und feucrfeste Mauerwerk ist
im Verband zu mauern. F(ir das gewöhnliche Mauerwerk ist
guter Kalk- oder Lehmmörtel, für das feuerfeste Ma.uerwerk
ein Mörtel aus Schamottmehl oder aus Ton mit Salz vermengt
zu nehmen. Das an den Kessel stoßende gewöhnliche Mauer­
werk ist stets aus Lehm- oder Tonmörte! herzustellen. Die
Fugen der Kesselziige sind innen glatt zu streichen. Die
Außenseiten werden am besten nach dem Austrocknen des
Mauerwerl{es mit einem dichten Anstrich versehe!1.

Die Mauerstärke an den Seitenwänden wird bei großen
Kesseln stets 2 Steine stark = 51 cm, bei kleineren oder
mittelgroßen Kesseln auJ 1 1 /-? Steine =- 38 cm angenommen;
an dem oberen Teile, vom oberen Zuganschluß an. aufwärts,
kann bis auf die Stärke eines Steines = 25 crn abgesetzt
werden, wenn anders je nach dcr Bauart des Kessels bei dieser
Schwächung der Wände noch ein genÜgender Halt fÜr denselben
vorhanden ist. Da wo cin überzug vorhanden oder der Kessel
hängend oben auf den Sdtenwänden gelagert ist, müssen letz­
tere in gleicher Stärke nach oben durchgeführt werden.

Wenn der obere Teil des t(essels nicht über\!"ölbt ist,
müssen letztere in g'leicl1er Stärke nach o en dUfl hgeführtwerden. '"

Wenn der obere Teil des Kessels nicht überwölbt ist,
wird er gegen Wärmeverluste dadurch geschÜtzt, daß zunächst
eine 8 ein   starke, mit gehackten Stroh vcrmischte Lehrnschicht
und hierauf eine Abdeckung von Asche oder Sand aufgebracht
\Virct. Diese J\bdeckung kann aber auch durch sogenannte
Kiese!guhr-Isolierplatten ersetzt werden, welche sich im Gebrauch
bestens bewährt haben. Als Abschluß wird eine Pflasterung
durch eine flache Schicht in Kalk- oder Lehmn1örtel gesetzter
Ziegelsteine vorgenommen.

Das Mauerwerk des Kessels soli gut verankert werden,
um gegen die Ausdehnung und das Zusammenziehen ,infolge
der W ärmceinwirkung genügend widerstandsfähig zu sem. Es
wird diesem Punkte noch nicht diejenige Aufmerksamkeit ge­
widmet, welche ihm zweifelsohne gebührt, da von einer gedie­
genen Verankerung des Mauerwerkes die Lebensdauer desselben
ganz wesentlich abhängig ist Nicht selten sind schadhafte
Kesselanlagen zu finden, deren Mauerwerk zahlreiche, finger­
breite Risse aufweisen, was durch eine sachgemässe Vcranke­
rung vermieden worden wärc. Es sind daher sowohl jn der
Längsl'ichtung als auch in der Querrichtung Anker in das
Mauerwerk einZtIlegen und mitte1st derselben an den entgegen­
gesetzten Außenseiten der Wände Schienen (U,!-I Eisen,
Eisenbahnschienen) oder breite Rosetten zu befestigen. Wo
die Bauart eines I\essels die Anbringung durchlaufender Anker
nicht ermöolicht können dieselben seitlich am Kessel. in Lappen
oder Schal. iere  befestigt werden.

Eine der empfindlichsten SteHen im Kesselmauerwerk ist
der ZuO"anschluß an der hinteren Stirnwand des Kessels. Hier
muß A d : r Ausdehnung und der Zusammenziehung des Kessel­
I{örpers infolge der Einwirklmg der Wärme ganz besonders
Rechnung getragen ""erden, aus welchem Grunde dieser Teil
des Mauerwerkes in ganz besonders sorgfältiger Weise herzu­
stellen ist da die Ausdehnung des I\essels in seiner Längs­
achse 15 20 mm betragen kann_ Dieser Anschluß kann ent­
weder durch ein Gewölbe oder durch allmähliches Vorkragen
des Mauerwerl{es erreicht werden. Die letztere Ausführung hat
sich bestens bewährt. Dieser Anschluß ist noch durch Anker,
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welche mit der Kcssclstirnwand und einer außcn angebrachten
Schiene verhunden sind, besonders zu bcfestigen_

Um eine bessere Abdichtung zwischen Mauerwerk und
Kesselwand am vordcren  Ende des Kessels zu erzielen, ist es
zweckmäßig, zwei Lagen etwa 3/ 4 zöllige starke Asbestschnur
einzulegen (siehe t:inmauerungszeichnung: Einflammrohrkessel).

Die Reinigungsöffnungen sind an der Einmauerung so
zahlreich anzuordnen, daß dadurch ein leichtes Reinigen der
Züge ermöglicht wird. Dabei sind dieselben in solchen Ab­
messungen anzuführen, daß ein erwachsener Mensch ohne zu.
vieJ Mühe einsteigen und durch dieselben mit den nötigen Rei­
nigungswerkzcugen arbeiten kann. Als geeignete Maße für die
Reinigungsöffnungen sind anzunehmen 45X50 cm odcr auch
50X50 cm. Selbstverständlich mÜssen die Öffnungen bei dem
Betriebe luftdicht verschlossen sein, und es empfiehlt Stch, in
denselben gußeiserne Rahmen einzusetzen, in welche die Ver­
schlußtüren eingepaßt sind und mitleIs Scharnier und Riege!
oder einer seitlichen Rahmenführung festgehalten werden.

Der Bedal f an Mauersteinen für eine Kesseleinmauerung
ist in nachstehender Weiseannähernd genau zu bestimmen. für
fJammrohrkessel, Heizrohrkessel, kombinierte I,essel und fÜr
Wasserrohrkessel dLlrch Berechnung des halben I\örpcr-Jnhaltes der
\ioJ1en Einmauerung mit einem Zuschlag von 25 cm von der
Höhe üher dem fußboden. Beispiel: Die Einmauerung eines
Einflammenrohrkcsse!s von 40 qm Heizfläche erfordert:

8,58.2.89 (1,91 + 0,25) _ ? 802 - _6, cbm.
Somit sind nötig 26,8 X 400-= 1 0 720 Norma!steinc, davon rd.
700 Stück feuerfeste.

Die hier beigefügten Zeichnungen (Seite 195 und 197)
stellen die Einmauerung eines Einf!ammrohrkcs£cls von -W qm
und eines Heizröhrenkessels von 75 qm Heizfläche dar.

G";S"
Verschiedenes.

Behördliches, Parlamentarisches nsw.
Baupolizeiordnung für den f{egierungsbezirk

Königsberg für Städte und städteähnliche Ort­
sc h a f t e n. Untcr Aufhebung der früheren Baupolizeiordnung
erläßt der Hcrr Regierungspräsident mit dem Tage der Ver­
kündigung in Kraft trelend unterm 3. April 1909 eine neue
Verordmlng umfassend 60 Paragraphen und drei i\nlagen.
Gegen die bisherige Bauordnung sitid verschiedene Verschär.
fungen, z. B. Bebauullgsfläche, An7eigeptlicht, Bauerlaubnis
usw. hinzugekommen, da sich diese Bestimmungen aber in
anderen Bezirken bereits bewährt haben, dürfte man es als
einen fortschritt in dcr fördcrung ländlicher Bauweise be,
trachten.

Hintergebäude sind außer vorgenannten Nebengebäuden
als SUU!e, SChuppen, kleinere Werkstätten unzulässig.

für Einfamilienhäuser sind eine Reihe Erleichterungen ge.
schaffen, so in der Anlage von Treppen, der Höhe der Zimmer,
Ausbau des Dachgeschosses usw. Diese ßestimmuLlgen gelten
auch dann für Mehrfamilienhäuser, bei denen jeder durch ßrand,
mauern abgetrennte Teil nur einer Familie als Wohnung dient.
Fiir eine AnzahJ Ortschaften ist die landhausmäßige Bebautlng
vorgeschricben und dürfen in diesen die Grundstücke nur zu
4/ 10 , Eckgrundstüc e Lur Hälfte bebaut werden.

Auch über die äußeren Ansichten (Fronten) sind Anfor­
derungen gestellt, jedoch decken sich diese1ben mit dem be­
kannten Gesetz gegen die Verunstaltung bezw. förderung
heimischer. Beiiveise. Die Handhabung wird hier sehr vom
Geschick der Baupolizeibehörde abhängen.

Verbands-, Verelns- nsw. Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe.

Die in der 10. ordentlichen Generalversammlung .:UTI 29 und
30. März gefaßten Beschlüsse seien nachstehend kurz wieder­
gegeben.

Zu dem Geschäftsbericht wurde von dem Vorsitzen­
den Baurat Felisch ausgeführt! daß zurzeit über 20000 Mit­
glieder dem Bunde angehören, und daß nur wachsende Kraft
und Ansehen dem friedensgedanken dienen können.

Der Punkt: Abschluß eines KartellverhältJ1isses
mit dem Verbande der deutschen Tiefbauunter
ne h m e r wurde genehmigt une! zwar saHen die Löhnc 1m
Tiefbaugewerbe grundsätzlich nicht höher sein als im Hochbau.
Eine gemeinsame Kommission so!! die besprochenen Vcrejn
barungen näher beraten und festsetzen.

Den Grundsätzen über die Einrichtung des
Bundes und der Unter'/erbände und deren Kartei­
lierung mit anderen Arbeitgeberverbänden des
Ba ug e\\' er b e s wurde £1.lgestimmt, dahingehend, daß fiir
kleinere Gemeinden gemischte Verbände das Gegebene seien,
bei größeren seien sie anzustreben und wo nicht erreichbar,
sind Kartel!e zu schließen.

BeziigJich der im frühjahr 1910 abzuschließen­
den Tarifverträge wurde beschlossen, daß die gewählte
Dreizehnerkommission ihre Arbeiten beenden möchte und wird
dann jedenfalls in einer außerordentlichen Generalversammlung
dem ßundt:: Bericht t:rstattet werden. W;e aus dem Geschäfts­
bericht ersichtlich, ist der Bund durch genannte Kommission
mit den Bauarbeitnehmervereinigungen über den neuen Tarif­
vertrag seit längerer Zeit in Verhandlung getreten.

Vorzugspreise bei Zementlieferl1ng und Ver­
träge der Arbeitgeberverbände mit dcn Bau­
materialienhänd!ern hatte eine längere Besprcchung ver­
ursacht, feste Beschlüsse konnten aber nicht gcfaßt werden
und wurde e:ne Kommission gewählt

Die ausscheidenden Herren des Vorstandes wurden
wieder gewählt Lind außerdem wurdc neu gewählt alls den
Mitgliedern des Vorstandes ein geschaftsführender Aus
schuß von sieben Personen, in welchem außer den drei Vor­
sitzenden aus dem Norden (Behrens-Hannover, Vertr. Lummert­
Hamhurg), Osten (Wolfram-l3rcs!au, Vertr. Lauffer-Königsberg),
Süden (Zv..'islcr.Müchen, Vertr. Busch-Stuttgart), Westen (fritz­
Essen, Vertr. Luschcr frankfurt a. M.) je ein Vertreter hinzu­
gezogen wurde.

Dcr Gesetzentwurf Über die Errichtung von Ar bei ts­
kam m ern wurde mit großer l\'lehrheit abgelehnt, desg!eichen
Anste!lung von Baukontro!leure auS dem Arbeiter­
s t a n d e. Zu beiden Gesetzesvorlagen wurde der ablehnende
Standpunkt eingehend begrÜndet lind nötigenfalls soll der ge­
schäftsführende Ausschuß mit den betreffenden Reichstags.
kommissionen in persönHche fÜhlung treten.

Die Einrichtung LlnpariUttischer Arbeitsnach­
weise erfordert eine längere Besprechung. Es wurde dringend
empfohlen, daß die Arbeitsnachweise von den Arbeitgebern
eingerichtet werden, wofür eine Reihe näher ausgeWhrter
GrÜnde sprechen; die l\Ommuna!en (paritätischen) Arbeitsnach.
\veise seien für das Baugewerbe ungeeignet. Es so!! nament.
lich mit allen Mitteln dagegen gekämpft we,den, daß von den
Behörden ein Zwang auf die Arbeitgeber dahingehend ausge­
übt wird, die städt. Arbeitsnachweise zu benutzen.

R::züglich der Arbeitsleistung der Gese!len \\'LJrde
der BeschJulS gefaßt, dal  es sich empfiehlt in Zukunft nur
soJche Maurer odcr Zimmerer einzuste!len, die durch ein ßun­
des mitglied den Nachweis darÜber haben, daß sie in der Lage
sind als Maurer oder Zimmerer ordnungsmii! ig zu arbeit:{:!l.
Des' ferneren möge .:wf die Gewerkschaften ein Druck ?usge
Übt werden, daß sie nur solche Mitg!ieder aufnehmen, die diesen
Bedingungen entsprechen.

Nach Erledigung einiger gesch<iftlicher Angelegenheiten
wurde beschlossen, im nächsten Jahre die Generalversamm
Jungen in Dresden und Straßburg abzuhalten.

Rechtswesan.
rd Wucherische Ausbeutung der Notlage eines

Grundbesitzers. eine frau, die Anteile an verschiedenen
sehr wertvollen Terrains besaJ1, befand sich insofern in miß­
licher Lage, als sie grö!kre Aufwendungen für die UnterhaJtung
eines nicht erwerbsf.:lhig'en, erwachsenen Sohnes und dessen
familie zu machen hatte. Ausser den erwähnten Grundstücks­
anteilen, welche bereits hypothekarisch stark belastet waren,
besaß die Frau kein nennenswertes Vermögen, llnd es gelang
ihr auch nicht, auf ihre Grundstlieksanteile noch weitere Dar,
lehen zu erhalten, und aLlch ihre Bemühungen, ihre AnteiJe zu
einigermaßen vorteilhaften Bedingungen zu veräußern, blieben
jahrelang ergebnislos. Schließlich fand sich ein Käufer, der
die verschiedenen Grundstf1cksantei!e erwarb, er zahlte aber
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für den eincn der von ihn1 gekauften Anteile einen verhältn is­
mäßig seil!" geringen Preis, der hinter dem wirklichen Wertc
desselben um etwa 100 000  H zurÜckblieb. Dem Grundstücks­
l{äufcr gelang es, aus den erworbenen Anteilen einen sehr
hohcn Gewinn zu erzielen, und das veranlaßtc die Ver!dufcrin
nach dem bald darauf erfo!gten Tode des Käufers eine 1\lag"c
j!cgen dessen Erben anzustrengcn, welche sie auf   138,
Abs. 2 des Bürger\. Gesetzb. stützte, wonach ein Rechtsge­
schäft nichtig ist, durch das jemand unter Ausbeutung der
Notlage eines anderen sich fijr eine <Leistung Vermägensvorteile
gewähren läßt, die den Wert der Leistung dergestaJt Über­
steigen, daß die Vorteile in auffäJigem Mißverhältnisse zur
Leistung stehen. - Der beklagte erbe machte demgegenüber
geltend, daß die Gnmdstücke, an denen die Klägerin früher
beteiligt war, zur Zeit des Verkaufes 1lLlr rohes Bauland bildeten,
das keine nennenswerten Einnahmen brachte und ZLlm Zwecke
der AufschlieHung noch einen großen Kostenaufwand erforderte.
Die rechtfichen Verhältnisse seien bei der großen Anzahl der
Miteigentümer der Grundstücke so verworren wie möglich ge­
wesen, und sein verstorbener Rechtsvorg inger habe unendliche
Mühen aufwenden müssen, ehe es ihm gelang, Vorteife aus
dem angefochtenen Kaufgeschäfte zu erzielen. Trotzdem
war das Kammergericht zu ejner Verurteilung des bekLlgten
Erben gelangt, da es der Meinung war, daß der Rechtsvor­
gänger des Beklagten eine sich ihm bietende Gelegenheit zu
übermäßigem Gewinne in Kenntnis der Notlage der !\Iägerin
ausgenut7t habe. Er habe den wirklicllen Wert der Grund­
stÜc!<e wohl gekannt, und er sei sich bewußt gewesen, daß
der Klägerin in ihrer Notlage kein anderer Ausvreg übrig
bleiben würde, als die Anteife an ihn zu verkaufEn; er selbst
habe auch der KI jgerin d;e Bedingungen für den VerlG'lUf ge­
\visscrmaßen vorgeschrieben. Es sei "Iso der Tatbestand des
Wuchers gegeben. - Dieser Ansicht des I\ammcrgcrichts hat
das Reichsgericht nicht beigepflichtet Wcnn auch die
1\lägcri!1 - so heißt es in den Gründcn   sich zur Zeit des
VC! tra,gsabschlusses in drängender Not befand, so ist doch
nichts dafÜr dargetan, daß dcr Vorwurf der wucherischen Aus­
beutun , dcn die Kiägerin gegen dcn Verstorbenen erhebt, ge
rechtfertigt sci. Die behufs günstiger Verwertung des ganzen
rcn ains geführten Verhandlungcn \\'aren jahrelang ohne er­
gebnis geblieben, u!1d es ist die Annahme begrÜndet, daß d e
Anteile der Klägerin zur Zeit des VerkalJfs zu einem höheren
Preise, als ihn der Rcchtsvorgänger des Beklagten bewilligte,
überhaupt nicht ZU verwerten waren; demnach konnte aLlch
der Wert der Ldstung der KIägerin nicht so hoch eingeschätzt
werden, wie die Klägerin es \vill. Der Preis, den sie erzielt
hat, ist sonach nicht hinter demjenigen Preise zurückgeblieben,
der nach den hrer vorli genden Umständen im Falle des Ver.
kaufs überhaupt zu erzielen \-var. Die Tatsache, daß der Rechts­
vorgänger des Beklagtt:n aus dem Kaufgeschäfte für sich un­
gewö l ll1lich hohen Gewinn envartet und auch erzielt hat, recht­
fertigt nicht die Annahme, daß das Geschäft ein \vuchcrisches
gewesen ist, zumal es sich um Spekulationswerte h;mdeJte.
(Entscheidung des Reichsgerichtes vom 23. Dezember 1908.)

lIüchorschau.
Hochbaukunde von lug. Hermann Daub, Professor der

k. k. Technischen Hochschule zu Wien. Zweite Auflage.
Verlag von Franz Deulicke, Leipzig und Wien 1909.

11. Teil; Träger, Stützen, Mauern, Decken. Mit 1114
Abbildungen im Text. Preis 8,40 tJJt.

1ft. Teil: D icher, Stiegcn, Türen, Fenster, Vorbauten,
Abfuhr der Abtal1stotfe, Innerer Ausbau, Fundamente.

Mit 788 Abbildungen im Text. Preis 8,40 ,,1/.
Während der Verfasser im I. Teif die Baustoffe und im

IV. Teil die Baufiihrung behandelt, gibt er im 11. und 111. Teil
ein in sich abgcschlossenes Ganzes der Baukonstruktionslehre.
Die Teilung in zwei Bände ermöglicht eine handliche Form.
Abweichend von der gewöhnlichen Behandlungsart des Stoffes
nach Ho]z-, Stein- und Eisenkonstruktionen teilt der Verfasser
das Gebiet nach Konstruktionsgattungen und behandelt in den
dadurch abgegrenzten Abschnitten alie verwandten Konstruk­
tionen und Nebenan!agen, so daß jeder Abschnitt für sich
wieder ein erschöpfendes Ganzes bifdet. Dadurch legt er ei nen
bequemen Maßstab des Vergleiches möglicher Ausführungen
und erleichtert die Wahl nach Raummaß, Festigkeit und Kosten.
Eine gediegene Inhaltsangabe nach Abschnitten und Schlag­

worten erschließt rasch das erschöpfend behandelte Gebiet.
Die beigefÜgten statischen Berechnungen Jassen die erforder­
lichen Abmessungen jedes Einze!falles rasch und sicher ab­
leiten. Die zah lreichen und ins Einzelne genauen Abbil­
dungen unterstützen die Anschauung, die an sich schon
durch die klare und doch knappe Fassung des Textes scharf
vorgezeichnet ist. Die reiche Quellenangabe verweist den
weiterstrebenden Baubef!issenen auf beachtenswerte Werke.
Das Weri{ erstreckt sich auch auf die bekannt gewordenen
Neuerungen Der Anhang am Schlusse des IV. Teiles befaßt
sich mit den wichtigsten Bauvorschriften und Grundsätzen über
die gebräuchJichsten Gebäudearten.
Berechnung der Einsenkung von Eisenbetonplatten und

Plattenbalken von Dr. (ng. Karl Heintel, Regierungs­
baumeister. Mit 37 figuren. Berlin 1909. Verlag von
Julius Springer. Preis brosch. 2,60 Jt.

Ausgehend von der Untersuchung der Einsenkung von Platten
und Balken beliebigen Materiales gibt der Verfasser unter Be­
rucksichtigung der Formänderungskurve des Betons den Weg
und die Mittel an, die Einsenlwng einer freiaufliegenden Eisen­
betonplatte bei gleichmässig verteilter Last, der an bei den
rn den eingespannten Platte mit und ohne Vouten und des
Plattenbalkens zu berechnen. Auf 45 Seiten, deren Text durch
37 leicht verständliche Abbildungen eingehend erläutert, ist
die bisher wenig behandelte frage in befriedigender Weise
gelöst. Die Abhandlung empiiehlt sich von selbst durch ihren
Inhalt, der iiber einc b,cnncndc Frage der Gegenwart Auf­schiuß gibt. . ii

Tarif- und St1'8lkheweuungen.
Liegnitz. Nach mehrmaligen Verhandlungen zwischen

Arbeitgebern und Arbeitnehmern im Baugewerbe ist folgender
Lohntarif vereinbart worden: Die Maurer und Zimmerer er­
halten jetzt fÜr die Stunde 44 Pfg.; gefordert war eine Er­
höhung von 42 auf 45 Pfg.; die Erdarbeiter erhalten einen
Stundenlohn von 30 Pfg., gefordert waren 32 Pfg. Der Tarif­
vertrag gilt für die Dauer eines Jahres.

Schneidemühl. Die hiesigen Tischlergese!len beabsich­
tigen in einen Streik einzutreten, weil die Meister die gestellten
Forderungen nicht bewilligen wollen.

Königsberg Pr. Am 14. d. Mts. wurde hier zwischen
dem Arbeitgeberverband für das Baugewerbe einerseits und dem
christlichen Bauhandwerkerverband sowie den sozialdcmokratisch
organisierten Zentralverbänden der Maurer und der Bauhiifs­
arbeiter andererseits ein Tarifvcrtrag abgeschlossen, der sofort
in Kraft tritt. Danach erhalten die Maurer 56 Pf., die Bau­
hilfsarbeiter 45 Pf., die Ausschachtungs-, Abbruchs- und Schar­
werksarbeiter 38 Pf., diestiindigen Erdarbeiter 35 Pt. Stundenlohn.

- In Insterburg ist zwischen dem dortigen Arbeitgeber­
verband und dcm Zentralverband der Maurer  Ieichfal!s ein
Tarifvertrag mit eiiler Lohnerhöh ltng von 3 Pf. p'"'ro Stunde ab­
geschlossen, ebenso in Aifenstein zwischen dem dortigen Ar
beitgebcrverband und dem christlichen Bauhandwerkerverband
mit einer Erhöhung des Stundenlohnes um 1 Pf. Weitere
Abschlüsse in anderen Städten der Provinz stehcn demnächst
bevor, so daß aller Voraussicht nach bald in ganz Ost preußen
der Friede im Baugewerbe herßcste!1t sein wird.

.M.arienburg. Die Maurer von Marienburg und Umgegend
sind vorige Woche in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie for
dem von den Maurermeistern den Stundenlohn von 45 auf
48 Pfg. zu erhöhen und außerdem bei Beschäftigung auf dem
Lande eine tägliche Zulage von 50 Pfg. Sämtliche Meister
lehnten die forderung ab.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder.

strichpausen und Photographien aus allen Gebieten des Bauwesens,
welche sich zur Wiedergabe im fachlichen Teile dieser Zeitschrift eignen,
sind stets erwunscht, desg!eichen von Aufsätzen über baufach!iche An­
gelegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung und Durchbildung
einzelner Bauteile.

Vergütungsansprüche sind bei Einsendung der Arbeiten anzu­
geben. Zeichnungen und Abbildungen werden nach ihrer Verwendunaunbeschädigt z:urückgeliefert. ­

Die Schriftleitung der ..Ostdeutschen Bau-Zeitu ng".
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